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Mabre Sebönkeit.
Schön sind die A n gcn, die vor Freude leuchten

Im Blicke auf des Nächsten Wohlergch'n
Und die sich mit des Mitleids Träne feuchten.
Wenn sie im Schmerz den Nächsten weineil seh'n.

Schön sind die W a n gen, die vor Scham sich röten
Bei allem, was nicht edel, wahr und rein,
Bei allem, was die zarte Unschuld töten
Und einer Seele kann zu Schaden sein.

Schön ist der Mund, der nie sich sucht zu rächen
Durch bittre Worte, die nur Zwietracht sä'u,
Der lieblos nie bespricht der andern Schwächen;
Der Mund, der segnet, wenn die Feinde schmäh'n.

Schön ist die Stimme, die nicht Eigenwillen,
Nicht Heftigkeit verrät, noch Ungeduld,
Die tröstend sucht der andern Leid zu stillen,
Und ihnen sagt von ihres Heilands Huld.

Schön sind die Hände, die da gerne geben
Und sich im Wohltun üben allezeit;
Die andre stützen, andrer Lasten heben,

Zu jedem Liebesdienste gern bereit.

ist die Schönheit, welche nie veraltet,
Im rauhen Sturm des Lebens nie erbleicht,
Und drobeil dann vollkommen ausgestaltet,
Die herrlichste Vollendung einst erreicht.

vas Rnstaìtsìeben eines taubstummen.
Von Eugen Sutermeister.

(Fortsetzung.)

Aus unserm täglichen Leben.
Es herrschte der schöne Brauch, daß jeder der neu eingetretenen

Zöglinge einen „Vater" erhielt, das heißt; er bekam einen der älteren
Mitschüler zum Beirat und zur Beihilfe. Viele kleine Taubstumme sind nämlich

von Haus aus so unbeholfen, daß sie nicht einmal selbständig sich

ankleiden, geschweige das Bett machen können usw. Das besorgten und lehrten

sie nun die Größern, überhaupt war der „Vater" für die Ordnung
und Reinlichkeit der Pflegebefohlenen verantwortlich. Und sie waren stolz

auf diese Vaterwürde, aber auch die Kleinen rechneten es sich zur Ehre an,
wenn sie einmal des Vaters ganz entraten konnten und gar zum erstenmal

selber „Väter" wurden. Eine der ersten Fragen ausgetretener Zöglinge,
wenn sie sich nachmals wiedersahen, lautete gewöhnlich: „Wer war dein Vater?"

Wir waren unser etwa 20—25 Buben und ebenso viele Mädchen,

zählen konnten wir letztere nie genau, denn die hausten im andern
Gebäude uns gegenüber, wo auch der Inspektor mit seiner Familie wohnte.
Nur in der Schule saßen wir beieinander, denn selbst im Speisesaal aßen

wir getrennt, und so betrachteten wir sie fast wie höhere Wesen, deren
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